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Der an der Università della Svizzera Italiana
in Lugano lehrende Sprach- und Literaturwis-
senschaftler Rainer Guldin hat bereits mehre-
re Publikationen mit Bezug zur Landschafts-
forschung vorgelegt und ist als Mitglied des
2004 in Hannover gegründeten interdiszipli-
nären Arbeitskreises Landschaftstheorie ein
ausgewiesener Vertreter der aktuellen Land-
schaftsforschung aus dem Bereich der Geis-
teswissenschaften. Mit dem hier zu bespre-
chenden Band „Politische Landschaften“ be-
handelt Guldin einen kulturbedingt geform-
ten Vorstellungs- und Handlungsraum von
spezifischer Qualität.

Bevor auf diese spezifische Qualität ein-
zugehen ist, soll der Blick zunächst auf
das Landschaftsverständnis generell gerich-
tet sein. Als physisch-topografische Szenerie
konstituiert sich ein Landschaftsbegriff be-
reits in der klassischen Antike, der – mit
Zwischenschritten1 – seit der Frühen Neu-
zeit von einem ästhetischen Verständnis über-
wölbt wird. Im bürgerlichen Zeitalter ste-
hen eine naturkundliche Sichtweise und eine
ästhetisierend-empfindsame Anschauung der
Natur nebeneinander. In der wissenschaftli-
chen Diskussion des 20. Jahrhunderts voll-
zieht sich dann schrittweise der Abschied von
einem einseitig auf physisch-topografische
Container-Räume gerichteten Konzept zu ei-
nem Verständnis von Landschaft, das in ent-
scheidendem Maße auch Produkt mentaler
Konstruktion ist. Aktuell wird Landschaft ge-
mäß einer interdisziplinär orientierten For-
schungsperspektive in einem erweiterten Sin-
ne als ein grundlegend artifiziell hervorge-
brachtes bzw. überformtes Gefüge aus mate-
riellen und immateriellen Komponenten ver-
standen, dessen Konstruktionsprozess und
Entwicklungsdynamik grundsätzlich arbiträr
erfolgen.2

Von einem derartigen Verständnis ausge-
hend, charakterisiert Guldin angelehnt an
das von dem amerikanischen Politikwissen-
schaftler Benedict Anderson entwickelte Kon-
zept der imagined communities3 sein Unter-
suchungsfeld der politischen Landschaft als
„imaginierte Landschaften“ (S. 12), bei de-
nen Ästhetik und Politik vermittels selektiver
Homogenisierung der territorialen wie poli-
tischen Sachverhalte miteinander verbunden
werden. Diese Verbindung trägt Guldin zu-
folge spezifische Kennzeichen: Sie folgt dem
Prinzip der Differenz (jede politische Einheit
entwirft das „Bild“ ihrer Landschaft als dis-
tinkt zu anderen politischen Einheiten) und
transportiert damit einen aggressiven Ges-
tus; sie imaginiert Tradition und Geschichte
und besitzt in ihren nationalen Ausformun-
gen vielfach deutliche historische Tiefe; sie
kaschiert vermittels der Ästhetisierung des
Landschaftlichen gerne bestimmte Aspekte
bzw. Merkmale der zugrunde gelegten politi-
schen Einheit – und sie folgt dabei im Falle der
nationalen Landschaftskonstrukte einer Ten-
denz zur Wiederverzauberung, die dem histo-
risch neuen Konzept des Nationalstaates nach
Zeiten der Rationalisierung der Lebenswelten
und der Lebensräume enorme Poesie einzu-
hauchen imstande ist.

Ein zentrales Konzept, um die Imaginati-
onskraft und das gesellschaftliche Wirkungs-
potenzial des Typus der politischen Land-
schaft zu erschließen, erkennt Guldin im Prin-
zip der metaphorischen Übertragung. Dieses
ist für ihn Ausdruck des kulturellen Kon-
struktionsprozesses des politischen Land-
schaftstypus in dessen Dynamik und Arbi-

1 Hier begegnet bereits während des Mittelalters
mit Fortwirkung bis in die Frühe Neuzeit eine
topografisch-politische Bedeutungszuweisung, die
ein politisches Territorium wie auch einen politisch
relevanten Bevölkerungsteil dieses Territoriums
bezeichnet: die nicht ritterschaftlichen Landstände
bzw. die Stände in ihrer Gesamtheit innerhalb eines
Territoriums. Eugen Haberkern / Joseph Friedrich
Wallach, Hilfswörterbuch für Historiker. Mittelalter
und Neuzeit, 4. Aufl., Tübingen 1980, S. 378.

2 Stephanie Krebs / Manfred Seifert (Hrsg.), Landschaft
quer denken. Theorien – Bilder – Formationen, Leipzig
2012, S. 17–19 (Dresdner Manifest zur Landschaftstheo-
rie).

3 Benedict Anderson, Imagined Communities. Reflec-
tions on the Origin and Spread of Nationalism, über-
arb. Aufl., London 2006.
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trarität. Theoretisch von besonderer Bedeu-
tung ist jedoch, dass Guldin diese Metaphorik
nicht nur innerhalb diskursiv-medialer Felder
verfolgt und betrachtet, sondern darüber hin-
aus dezidiert mit der Landschaft in ihrer Ei-
genart als „materielle Typologie“ (S. 17) und
„alltägliche Sichtbarkeit“ (S. 12) in Beziehung
setzt. Denn nur so erschließt sich für ihn die
volle Tragweite der politischen Imagination
und damit das hohe Potenzial des politischen
Landschaftstypus, „subjektive und kollektive
Identitäten hervorzubringen“ (S. 17).

Das solchermaßen theoretisch-
konzeptionell organisierte Untersuchungs-
feld verhandelt Guldin im Darstellungsgang
seines Werkes in zehn Kapiteln entlang
einer stofflichen Gliederung vom Festen
zum Flüssigen sowie hinsichtlich des Grades
der kulturell unterstellten Homogenität der
physisch-materiellen Sachverhalte von unter-
schiedlich vielgestaltigen Landschaftseinhei-
ten. Die Ebene der Materialität erhält somit
im Rahmen der Analyse eine eigene Relevanz
im Zusammenspiel mit den gesellschaftlich-
kulturellen Komponenten. Indem Guldin
dem Typus der politischen Landschaften bis
hin zu ihrer Dimension als sinnlich erfahrbare
Räume nachspürt, gelingt es ihm am Beispiel
nationaler Landschaftskonstrukte überzeu-
gend, seine besondere Qualität und potenziell
vorliegende gesellschaftlich-kulturelle Über-
zeugungsmacht herauszuarbeiten.

Die stoffliche Gliederung vom Festen zum
Flüssigen beginnt bei den Felsenkämmen und
dem Landschaftsprofil der Alpen, um an-
schließend den Wald und seinen Widerpart,
die Wüste, zu beleuchten. Es folgen die Flüsse
und schließlich – in seiner Demaskierung der
kulturell gesetzten Landschaftsblöcke natio-
nalen Zuschnitts gewissermaßen kontradik-
torisch – die schwebende Sphäre der Luft,
die den Landschaften des Exils und der Mi-
gration zu metaphorischer Dimensionierung
verhilft. Der zweite Gliederungsmodus der
Stabilitäts- und Homogenitätsgrade führt in
der Darstellung von monolithischen Konzep-
ten nationaler Landschaftsentwürfe über ge-
gliederte Konzepte und Patchwork-Entwürfe
bis zur Konstruktion dualer Gegensätze.

Guldins Darstellung verfolgt eine inter-
nationale bzw. interkulturelle Untersuchung
des Themas, wobei der Fokus auf dem mit-

teleuropäischen Raum und dabei besonders
Deutschland, der Schweiz und Österreich
liegt. Wie er auf der Basis seiner reichhaltigen,
auch entlegenen Quellen aufzeigen kann, be-
sitzt der räumliche Diskurs politischer Land-
schaften in vielen Fällen eine große histori-
sche Tiefe von mehreren Jahrhunderten. Poli-
tische Landschaften erscheinen deshalb prima
vista als stabile Größen, denen auch aufgrund
ihrer Qualität eines sinnlich erfahrbaren Rau-
mes, in den Einzelne bzw. Kollektive förm-
lich eintauchen können, enormes Überzeu-
gungspotenzial zukommt. Ein eigenes Kapitel
(S. 243–275) spürt hoch instruktiv der Entste-
hung der nationalen Landschaftsmetapher im
Kontext herrschaftlicher Repräsentation als
Landschaftskörper sowie seiner Entwicklung
in demokratischen Kontexten nach. Das Zeit-
alter der nationalen Landschaften in klassi-
scher Lesart geht mit der Moderne und der
Globalisierung freilich zu Ende. Die historisch
gewachsene Metaphorik bleibt jedoch greif-
bar und damit neuen Anwendungen offen
– auch den modernen künstlerisch-kritischen
Auseinandersetzungen, die Guldin im Rah-
men seiner jeweils entwicklungsgeschichtlich
angelegten Kapitel immer wieder berücksich-
tigt.

Der Aufbau von Guldins Gliederungsprin-
zip präsentiert einerseits den Gestaltreichtum
politischer Landschaften und verdeutlicht so,
dass der Typus der politischen Landschaft
offenbar auf der Grundlage jedweder gege-
benen materiellen Situation seine auf iden-
titäre Wirkungen fokussierte kulturelle Co-
dierung entfalten kann. Hinsichtlich des Ge-
staltreichtums wäre nicht nur im Sinne eines
Überblicks freilich zu überlegen gewesen, ob
nicht militärische Landschaften (zum Beispiel
Schlachtfelder, der Westwall) und religiöse
Landschaften (zum Beispiel die kirchlich-
konfessionelle „Geopolitik“ des Wallfahrts-
wesens) als nun nicht primär auf materiel-
lem Substrat, sondern auf sozioökonomisch-
institutionellen Entscheidungen und Proze-
duren basierende Spielarten eigener Auf-
merksamkeit würdig gewesen wären. Ande-
rerseits und vor allem jedoch zeigt Guld-
ins Tour d’Horizon die Vielfalt der Ar-
gumentationsketten in ihrem Konstruktions-
gang und vermittelt damit höchst anschaulich
und instruktiv das Ausmaß der Willkürlich-
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keit der kulturellen Codierungen landschaft-
licher Substrate im Dienst politischer Interes-
sen. Dies schließt nicht nur dynamische An-
passungen der Metaphorik ein, sondern auch
konträre Argumentationen angesichts ver-
gleichbarer landschaftlicher Ausgangslagen.
Mit diesem Sachverhalt stellt Guldins Publi-
kation zweifellos eine wesentliche Erkenntnis
zur Verfasstheit politischer Landschaften be-
reit. Landschaften erweisen sich in Guldins
Untersuchung überdeutlich als mentale Kon-
struktionen, und dies gerade mit Blick auf so-
wohl ihre diskursiv-mediale, also kulturelle,
wie auf ihre physisch-territoriale Dimension.

Welch unheilvolle Wirkungen das Konzept
der politischen Landschaften aufgrund sei-
ner Verschränkung geistiger Momente mit
räumlich-territorialen Dimensionen zu entfal-
ten im Stande ist, skizziert Guldin abschlie-
ßend am Beispiel sozialdarwinistischer Hal-
tungen und darauf basierender Raumansprü-
che und Grenzregime, für deren Aktualität
er auf die Schengen-Grenze, die Grenze zwi-
schen den USA und Mexiko sowie die Sperr-
anlagen im Westjordanland verweist. Guld-
ins Untersuchung erweist sich nicht nur an
dieser Stelle, sondern insgesamt als ihre For-
schungsthematik kritisch reflektierte Studie,
deren Untersuchungsergebnisse sowohl in-
haltlich wie auch methodisch-konzeptionell
einen wichtigen Beitrag zur aktuellen Land-
schaftsforschung leisten.
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